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Hiſtoriſche Skizzen 
aus Schleſiens Vorzeit. 


Der weiſſagende Kobold im Schachte zum 
„goldnen Rade“ am Nicolaiberge. 


(Fortſetzung.) 


Das Nebenzimmer war leer. Der Knabe ſchlief ſanft in 
ſeinem Bettchen. Roſa that, wie ihr befohlen war. 

Jetzt kam der Berghauptmann zurück. Sein Blick war 
düſter und unſtät. Seufzend nahm er die 3 Goldſtücke, die in 
ſeiner Hand lagen, und verſchloß ſie ebenfals in einen Wand⸗ 
ſchrank. Nach einer langen Pauſe fagte er: »der Knabe kann 
mit Ziegenmilch ernährt werden; unſte gute Roſa wird auf's 

eſte für ſeine Pflege ſorgen: die kleine Perſon, die Du, meine 
Er Gertrud, in Dienſte genommen haft, iſt überflüßig! 
e —4 

Hat ſich ſchon von ſelbſt entfernt, e fiel ihm die Gattin in's 

ort und Thränen entſtürzten ihren Augen. 

Weine nicht, Gertrud le teöftete fie der Berghauptmannz 
wir wollen das Unſre treulich an dem Kinde thun und das 
en r der Welt überlaſſen, dem ja auch die Geiſtet 

4 


Der kleine Heinrich Ryme wuchs und ward ſtark. Seine 
Pflegeeltern durften ſich über ihn wenig beklagen, denn et war 
ihnen mit allet Liebe und Treue ergeben; Nur daß eine un⸗ 
widerſtehliche Neigung feines Gemüths: Andern muthwillige 
Streiche zu ſpielen und fie zu necken, weder durch Güte noch 

enſt zu unterdrücken war. Sein liebſtes Spielwerk waren 
Steine und überhaupt Mineralien; verächtlich aber legte er jedes 
Andere, auch noch ſo buntfarbige, bei Seite. 

Als er endlich zu dem Alter heranreifte: daß ihn der Berg⸗ 
hauptmann einem wohl erfahrnen Knappen zum Unterricht in 
den Elementen der Bergbaukunſt übergab und als er mit unter 
die Erde wanderte; ſo ſaß er oft ſtundenlang, wenn er zufällig 
nicht beſchäftigt wurde, mit ſeinem Grubenlichte in einem Gange 
und betrachtete die Erzadern und das Geſtein mit einem, ſich in 
leder Miene ausſprechenden, Wohlbehagen. Dies Wohlbehagen 
ließ ihn Alles fo um ſich vergeffen, daß er oft ſehr eraſtlich aus 

einer entzückenden Betäubung geweckt werden mußte. Der 
erghauptmann ſparte weder Koſten noch Mühe, um ihn zu 
einem Gott und Menſchen wohlgefälligen Mann auszubilden 
und Geiſt und Herz des Knaben entſprachen auch den Bemühun⸗ 
gen des Pflegevaters. So wuchs er, ohne daß er irgend etwas 
Antechtmäßiges begangen hatte, zum Jüngling heran. 

Eines Tages arbeitete Heinrich mit den andern Knappen in 

den Stollen, als er ſchnell zum Berghauptwann gerufen ward. 

r eilte fo raſch als möglich und als er die Thüre öffnete, fo 
ſand er ſeine Pflegemutter an dem Bette des Gatten knieend: 
Heinrich le ſagte fie zu ihm mit leiſer Stimme, »wir werden 
bald verwaiſ't fein. Deinen guten Vater hat, durch eine Erz 
kaͤltung im Stollen zum »Kranichgrunde s herbeigeführt, der 


Schlag getroffen. Sieh' hierher, mein Sohn! und bete für die 
Seele des Biedermannes. & 

Niedergedonnert von dem, was er hörte, ſank der gefühl⸗ 
volle Jüngling, am Bette nieder. Schwach nur noch kämpf⸗ 
ten die Lebensgeiſter Roswyns gegen die immer drohender aus⸗ 
geſtreckte kalte Hand des Todes. Schon konnte der Haupt⸗ 
mann nicht mehr ſprechen, und das feuerloſe Auge ſchien ſich 
ſchließen zu wollen. Mit einer kaum bemerkbaren Bewegung 
deutete er auf den Wandſchrank; dann hob ſich die Bruft con: 
vulſiviſch zu dem letzten Athemzuge; der Todesengel legte ſanft 
die Hand auf das erſtarrende Herz und Roswyns Seele war 
frei. Ein Strom von Thränen entſtürzte Ryme's Augen und 
kaum hatte er ſo viel Kraft: die ohnmächtig niederſinkende 
Mutter in die Arme zu ſchließen. 


Drei Tage nach ber feierlichen Beerdigung der Leiche rief 
die Wittwe den jungen Mann in's Zimmer, öffnete den Wand⸗ 
ſchrank, übergab ihm die drei Goldſtücke und ſagte: »da nimm 
mein Heinrich! dies iſt Dein Erbtheil, auf welches mein ſeeli⸗ 
ger Gatte in der Todesſtunde hindeutete. Es iſt jetzt ſicherer 
in Deinen Händen, als in den Meinen. Zum zweiten Mal 
wirft Du Waiſe; ich verlaſſe Goldberg in dieſen Tagen, denn 
jeder Ort, den ich hier betrete, erinnert mich an den, den meine 
Seele in ihrer ganzen Fülle liebte. Ich ziehe zu meinem Bru⸗ 
der, dem herzoglichen Rath Diepold in Breslau. Du aber 
mußt in Deinem Wirkungskreiſe bleiben. Darauf erzählte fie 
ihm Alles, was wir bereits wiſſen und ſchloß mit den Worten: 
»beleidige niemals jenen mächtigen und furchtbaren Unſterbli⸗ 
chen! Du weißt jept, welches Schickſal Deine Eltern getroffen 
hat! Halte feſt an Gottes Wort und gerathe auf keine Irr⸗ 
wege. Noch eins! Mache von der Gunſt, den Geiſt Afuriel 
rufen zu können, keinen Gebrauch; ſondern wenn Du einmal 
in ſolche große Lebensnoth, wie ſie Dir gleichſam vorher ver⸗ 
kündigt iſt, gerathen ſollteſt, ſo komme dreiſt zu mir. Was 
Du auch auf dem Hetzen und Gewiſſen haben mögeſt: Mut⸗ 
terarme werden Dich ſchonend und liebteich umfangen; wir 
wollen uns damit vereint im Gebete zu Gott wenden, der ja 
doch der Herr aller Herren iſt und ſeine Gnade wird Dich wie⸗ 
der aufrichten. «“ Mit inniger Rührung ſank Heinrich der 
treuen mütterlichen Pflegerin zu Füßen und ſchwur ihr bei ſei⸗ 
ner Seeligkeit: nicht zu weichen und zu wanken von dem 
Pfade des Rechten. 

Kaum hatte er den Schwur vollendet, als ſich ein häßlich 
ſchrillendes hohlſtimmiges Gelächter durch das Zimmer wälzte. 

Bleich von dem nervenerſchütternden Schreck, den dies in 
der ohnehin fo tief gebeugten Frau verurſachte, hielt fie ih an 
den Jüngling feſt, um nicht zu ſinken und fagte, kaum hörbar: 
»haft Du es gehört, wie ſich die böſen Geiſter im Voraus über 
den Meineidigen freuen 26 Feſt ſchloß fie ihn in die Arme: vo 
mein Sohn, mein Sohn! rief fie voll der innigſter Empfin⸗ 
dung, halte Deinen Schwur und gerathe nicht auf die Wege 
des Laſters, damit Du ein Kind der Seeligkeit und nicht ein 
Kind der Hölle werden mögeſt « — — 

Det junge Ryme verließ die liebreiche fromme Mutter 
nicht mehr, ſo lange ſie noch in Goldberg weilte und begleitete 
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die Abteiſende mit vielen bewaffneten Bergknappen auf dem, 
durch dichte Wälder führenden gefahr vollen Wege bis nach Brestau. 
Sch wer, ſeht ſchwer wat die Trennung. Die Ftau v. Rosa pn konnte 
ſich nicht losreißen don dem geliebten Pflegeſohne u. als fie endlich 
ihm den Abſchiedskuß gab, ſo rief ſte, von dem tiefſten erſchüttern⸗ 
ſten Schmerze ergriffen: vach, mein Sohn! es iſt mir, als ob 
wir uns für Zeit und Ewigkeit trennten. Böſe Ahndungen, 
in Hinſicht Deiner, ziehen, wie nächtliche Schreckgeſpenſter durch 
meine Seele. Entfernt und jetzt außer der Gewalt jenes fürch⸗ 
terlichen Kobolds, kann ich es ſagen: er kann nimmermehr ein 
guter Geiſt ſein, denn ſonſt hätte Gott nicht ſo abſchreckend ſeine 
Geſtalt gezeichnet. Reiße Dich ganz von ihm los. Gieb ihm 
feine Geſchenke, die drei Goloſtücke, zurück. Sie bringen wahr⸗ 
haftig nur Unſeegen und Unheil über Dich. Gott wird Deine 
Kräfte ſtärken, daß Du Dir im Schweiß Deines Angeſichts — 
wie es ſein heiliger Wille befohlen hat — Dein reichliches Brodt 
erwerben wirſt. Das wilde Gelächter nach Deinem geleiſteten 
Schwur hallt, ſchauerlich, ewig und ewig in mir wieder. 

2Innig geliebte Mutter! e rief der Jungling und benetzte 
ihre Hand mit feinen Thränen, vich werde Alles thun, was Du 
geſagt haft, Jedes Deiner Worte ſoll mir theuer fein. Du 
ſollſt mich nicht für Zeit und Ewigkeit verlohren haben. 

Im Gefühle feiner Kraft; ein guter Menſch zu bleiben und 
in dem Wege des Herrn zu wandeln, reiſ'te er mit erleichtertem 
Gemüth wieder nach Goldberg zurück. 


(Fortſetzung folgt.) 


Beobachtungen. 


Buntes aus den Garderobe-Zimmern 
eines Salons. 
(Auszug aus einer Privat⸗Correſpondenz.) 


Nicht allein in den Salons findet man Stoff zu Betrach⸗ 
tungen über das Volksleben und heitere Unterhaltung; auch die 
Vorhallen des Terpſichore⸗Tempeis, wo die Embleme, Rüſtun⸗ 
gen und Ooerkleider der jungen Prieſter und Prieſterinnen hän⸗ 
gen und dort einem wachthabenden Manne unb einer hütenden 
Frauensperſon angetrauet ſind, bringen bei näherer Betrachtung 
die kurzweiligſten Situationen hervor. Bisher hat man jene 
untergeordneten Räume noch keiner humotiſtiſchen Inſpicitung 
gewürdigt, weil das Auge nur auf den Glanzpunkten des Ge: 
ſichtskreiſes ruht und daher die oft fehr intereſſanten Neben⸗ 
dinge überſicht; intereſſant iſt überhaupt Vieles dem Unbefan⸗ 
genen klein Erſcheinendes für einen harmloſen Grübler, der 
Alles von der unterhaltenden und komiſchen Seite aufzufaſſen 
weiß. Veranlaßt von einer natürlichen Neigung für dieſe Auf⸗ 
faſſungsweiſe, will ich nur einige flüchtige Skizzen über die 
dunten Erſcheinungen hinwerfen, welche ſich in den Garderobe⸗ 
Zimmern eines hieſigen Salons von gemiſchter Frequenz für 
den aufmerkſemen Beſchauer darbieten und überlaffe es dann 
einem Geiſte von Beruf, daraus für ein modernes Luſtſpiel die 
nöthigen Materialien zu ziehen. 

Denken wir uns einen Mann von reifen Erfahrungen, von 
geprüfter Rechtlichkeit, der dem Labyrinthe vereitelter Projekte 
und unglücklicher Spekulationen mit heiler Haut entronnen iſt, 
mit einer durch Schickſale mannigfaltig ab gehärteten Haut, 
welche die Seele gleichſam inktuſtitt und fo vor allen äußeren 
Eindrücken der Luſt, wie der Traurigkeit auf das ſorgſamſte ver⸗ 
wahrt; dem die Gleichgültigkeit über die Erſcheinungen diefer 
Welt zur zweiten Natur geworden iſt; der, gehüllt in Mantel 
und Fülzſtiefeln, die periodiſchen Anfälle eines mittelmäßigen 
Podagca's mit ſtoiſchen Gleichmuthe, ſeinem vorgerückten Alter 
als einen nothwendigen Tribut, zollt — fo haben wir des voll: 
kommene Bild eines Garderoben-Wächters, Er hat ſich die 
Wichtigkeit ſeines Amtes tief eingeprägt, das Garderobe-Zim⸗ 
mer iſt fein Heiligthum, die Hüte, Mäntel und Stiefel der 
Herten ſind die Grundpfeiler und Stützen ſeines Lebens, daher 
wacht er über ſie, wie der Hitt üder ſeine Heerde, auf daß dem 
Wolfe keines anheimfalle, welcher, wie bekannt, ſich auch biswei⸗ 
len der gezeichneten Schafe bemächtiget. 

Dort hängen zahlloſe Mäntel des verſchledenſten Schnittes 
und der verſchiedenſten Oualität. Die Launen der Mode, 
welche ſich in neuerer Zeit beſonders veränderlich zeigt, entwickelt 
ſich hier in ihrem vollen Glanze. Nathloſe Recenröde, Car: 
bonaris, Dogen, Nachtwächter, Ueberzieher, Currendejungen, 
Lordpanzer⸗ Hemden mit Walter Scott: Futter, Gummi: und 


diverſe Mäntel, von Londoner Matadoten der Schneiderkunſt 
unter Auffiht eines Berliner ⸗Kleider⸗Magazin⸗Inhabers ange ⸗ 
fertigt, Alles hängt hier in kollegialiſcher Eintracht neben und 
unteteina An ihte Gönner und Eigenthümer ſich dem 
Rauſche der Vergnügungen hingeben. Der Garderoben. Wäch⸗ 
ter hat jene Kopf-, Leib: und Fußbekleidungen der eleganten 
Herrenwen hier Kraft ſeines Amtes zu numerirten gleichen Brüs 
dern, gleichen Kappen, geſtempelt. Ihm iſt es einerlei, ob jener 
ſtolze Ueberwurf eines Malet⸗Genies, ben dem Mantel eines 
Thotweg⸗ Anſtreichets nach der Natur, In vertraulicher Nähe 
hangt; ob die ruſſiſchgrüne Hülle eines Berliner Apollo's zum 
Nachbar eines Bivouakmantels des Ritters von der traurigen 
Geſtalt geworden iſt; ob ſich hier begrüßen Schaumſchläger 
und Schornſteinfeger; Hufeifen- Schmiede und Reimſchmiede; 
Sekretarien beim Juſtiz⸗Kommiſſarius und Viktualien⸗Sauer⸗ 
kohl⸗ und Speckſeiten⸗Antiquarius; Colpotteute, Padpapierlier 
feranten und Pofen: und Siegellackfabrikanten u, f-w. Hier 
find die Schalen, abgelöſt von ihren füßen, ſauren, bitteren, 
feſten, werihvollen, gefunden, kranken, wurmſtichigen und an⸗ 
deren Kernen unum in omnibus — Mantel iſt Mantel, wie 
Schädel Schädel ift, auf dem Saatfelde menſchlicher Ueberreſte ! 


Mancher Stiefel, der dert ehrbar aus Reih' und Glied mit 
ſeinen vielen Zwecken auf uns herniederſchaut, verdient weniger 
den Namen eines Stiefels, als fein lederner Beſitzer, der ganz 
ohne Zweck lebt. Wie manches Paar Stiefeln, iſt, gleich man⸗ 
chen Mänteln, noch im Schulöbuche, im Sündenregiſter ihrer 
Verfertiger verzeichnet, noch nicht ſo viele Pfennige, wie die 
Zahlen der daran haftenden Nummern, find darauf abgetragen, 
und was müſſen jene Verfettiger, jene Schneider und Schuh⸗ 
macher empfinden, wenn fie hier hereintreten, wenn fie ſich hier 
Überzeugen, wie ihre Schuldner das Geld vertanzen, ſtatt ihre 
Schulden zu tilgen, und wie hier die aufgehöngten Kleidungs⸗ 
ſtöcke fie mit fonderbarer Grimaffe verhöhnen, als wollten ſie 
ſagen: »Greife zu, wenn es dir deliebt, wenn du es dich ges 
traueftle — Der Schuſter muß vor Schreck erbleichen, wenn 
er bier den ſterdenden Stiefel feines tanzluſtigen Pumpers er⸗ 
blickt. »Ich kenne dich le ruft er aus und verdtießlich wirft er 
feinen Mantel dem Garderoben : Wächter entgegen, der keinen 
Unterſchied der tuchenen und ledernen Individuen kennt und 
dem Alles willkommen iſt. 

Des Kleide rhüters ehrbares vieljähriges Ehegeſpann iſt Die 
rektrice der Damengarderobe. Hier geht es weit lebhafter zu, 
hier daef ein großer Spiegel nicht fehlen. Welcher Sammel- 
platz von Schönheiten iſt es aber auch! — Man ſieht eine 
liebliche Geſtalt nach der anderen, aus dem Arme ihres Füh⸗ 
rers einſtweilen entlaſſen, nach dem Spiegel eilen, um die 
Köpfe, die ihnen von ihren Liebhabern ſchief gerückt worden, ſich 
zurecht zu figen, die vom Winde verſchobenen Locken und die 
Toilette überhaupt auf das Gewiſſenhafteſte zu ordnen. Aber 
es nahen auch Matronen nnd junge minderſchöne Schönen; 
nie verweilen nicht gar lange vor dem Spiegel, denn — welcher 
Schmerz! — ſie wiſſen, daß ſie ſelten oder gar nicht vom 
Sitze kommen werden. Welches Geziſchel, welches Geſchwatz! 
— Ein herrliches Audienz Zimmerchen für Angelegenheiten des 
Herzens! — Welcher Schmollwinkel für die Eiferſüchtelnden, 
deren Führer ſich flatterhaft und wandelbar zeigten. Wie oft 
wird hier nicht die Stille des bunten, mit den Flittern des 
Luxus überfüllten Gemachs durch Zuſammenkünfte unterbrochen. 
Selbſt Werther betritt die der weiblichen Schönheit geweihte 
Stätte mit der Kühnheit eines gebrochenen Herzens, um dem 
Gegenſtande feiner hoffnungsloſen Liebe, einer jüngſt verheira⸗ 
theten Blondine, unter tauſend Seufzern feine namenloſen Leis 
den kund zu thun. Mädchen in einzelnen Gruppen beſprechen 
hier die Eigenſchaften ihrer Tänzer und eröffnen bier ihre Con⸗ 
ferenzen in Betreff künftiger Vergnügungen, entwerfen hier 
ihre Programms von Kränzchen, Feſten und Viſiten, hier lüftet 
man die Schnürleiber und die Herzen. 

Die der Garderobe vorſtehenden Perſonen ſehen Alles, 
hören Alles und doch fehen und hören fie nichts. Sie find Zeu⸗ 
gen von verwickelten Liebesintriguen, von kleinen intereſſanten 
Zäntereien, von Adenthtuern — und doch wiſſen fie nichts. 
Frage ſie nur, ſie werden dir nichts verrathen — fie kennen 
ihre Pappenheimer aber wie könnten fie durch Schwatzhaftig⸗ 
keit fi undaukbar zeigen gegen die huldreichen Beförderer ihres 
Wohles, welche ihnen die Silbergroſchen und anderen Scherf⸗ 
lein für treue Obhut des teſpektiven Eigenthums in die hohle 
Hand fallen laſſen! — 
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Welchen drolligen Wirrwarr endlich giebt es am Schluſſe 
des Baus. «Hierher! Heda! Mein Hut, meine Mütze, mein 
Mantel! Ei was! das iſt nicht der mein ige! dort hängt er le 
— Wuüthend wühlen die Mosjes in den Stiefeln umher, die 
oft, wie die Beine der Kraͤhwinkler Rathsherren, ſich unter eis 
nander vermengen! — Alles fährt in ſeine Zwiebelſchalen. 
Mädchen und Frauen laſſen jetzt Toilette Toilette fein, fie hül⸗ 
len ſich feſter und feſter in ihre zarten Wolken und Hand in 
Hand wandelt man zum heimiſchen Heerde. Der Garderobier 
endlich reibt ſich die Hände und ruft feinem Weibe zu: Nu, 
Dote, komm, wir find die letzten le 


Die Mittelſtadt. 


Ich führe Dich, mein Leſer, in eine Mittelſtadt. Du ſiehſt 
| da das freundliche Städtchen im Thale liegen. Friedlich ſteigt 
der Rauch der Adendmahlzeit in die flille Abendluft. Viele der 
Häͤuſer haben etwas Gaſtlich⸗Einladendes. Die Straßen find 
teinlich und gekehtt; es iſt Sonnabend. Furchte Dich nicht, 
tritt näher. 

Eine Mittelſtadt, was iſt das? Das iſt eine Siadt, wo in 
Folge der Stadtordnung nach Vater, Sohn und heiligem Geiſt 
der Amtmann oder der Bürgermeiſter oder der Stadtrichter zu 
ſtehen kommt. Der Superintendent, oder die diverſen Paſtoren 
und Diaconen, welche mit einem Beine bereits im Himmel, in 
der Unſterblichkeit fußen, bleiben wie billig etwas abſeit. Aller⸗ 

dings gelten in einer Mittel ſtadt der König, die Miniſter, die Lande 
taͤche für angeſehene Leute, aber einen Vergleich mit den reſpec⸗ 

— Raths und Amtsperfonalien können fie darum nicht aus: 

alten. 
Die Menſchheit in einer Mittelſtadt wird eingetheilt: 
1) in eine Fleiſcheſſende und 
2) in eine Kräuter- und Gemüſe⸗Eſſen de 
Zur Fleiſcheſſenden gehören nun vor allen Dingen: 
a) die Honoratioren und 
b) der wohlhabendere Theil der Bürger, 

Die Honoratioren el Ja, das ift bald geſagt, aber ich zer⸗ 
arbeite vergedens mein Genie, wie ich über dieſe Ebenbilder Got⸗ 
tes einen klaren Begriff beibringen fol. Die Honorationen ei⸗ 
ner Mittelſtadt ſind ein curioſes Ragout, das aus curioſen In⸗ 
gredienzen beſteht, nach einer cutioſen Kochmethode zubereitet, 
und bald magerer, bald fetter ausfällt, je nachdem ein gütiger 

immel darüber waltet. Am Beſten iſt es, ich docire durch 
“ifpiele, und beginne mit einem höchſt ma gern Honerationen⸗ 


en Hierzu gehören unwiderruflich folgende ſieden Haupt⸗ 


1) Der Bürgermeiſter. 
2) Der Herr Actuarius. 
3) Der Paſtor. 
4) Der Rector. 
5) Der Advocat. 
6) Der Doctor. 
7) Ein Steuergeiſt. 
Darunter kann man's nicht thun, beim beſten Willen. 
Ho Aber ich gebe jetzt ein Exempel von einem etwas fetteren 
Vierstalonenſpſtem. Dazu hol' ich mir einen Amtmann, einen 
x *fupernumeraractuar, einen Diakonus, einen Cantor, Ad: 
x aten (wenn er auch keine Clienten hat,) einen Poſtmeiſter 
nd Apotheker. 
tri Jetzt gewinnt die Sache an Rundung. Ich gehe weiter und 
eh anderthalb Lieutenant auf, nämlich einen ganzen Lieutenant 
emen Fähndeich, welche beide Cifaren ein detaſchirtes Corps 
‚orutfchen Bundesarmee im Städtchen commandiren. Mein 
15 wird leuchtender; ich entdecke ein adeliges Fräulein und 
be es in den Blei. Das wirft Blaſen und duftet lieblich. 
— keimt der Silberſtern der Nobleſſe und das Tabaktauchen 
billigen Beſchränkungen unterworfen. 
Bin ber was entdek' ich da? O ich glücklicher Copernicus! einen 
mischen Legationstath, der in freudvoller Anwartſchaft lebt, 
lbar nach dem jüngſten Gericht die dipiomatiſche Garriere 
Komm her, Geſegneter des Herrn! nun will ich 
erwarten, der uns ſtürzen ſoll. 
as alſo glücklich arondirte Honoratioren⸗Publicum hat 
icht Ellgeres zu thun, als in eine geſchloſſene Geſellſchaft 
men zu treten, um ſich allwöchentlich einmal in Gemein⸗ 
erzinnig zu ennuiren und zu beräſonniren. 


Die neue Conförderation titulitt ſich ſelbſt und fo entſieht 
entweder: eine »Societät«, oder eine 2Reſſources, oder 
eine »Erholunge oder eine Harmonie. Der Name der 
Geſellſchaft bezeichnet nämlich allemal das Gegentheil von dem: 
darin obwaltenden Geiſte. 

Es wird Generalconvent ausgeſchrieben; es giebt einen klei⸗ 
nen polniſchen Reichstag. Endlich kommen die Statuten zu⸗ 
ſammen in 999 Paragraphen, von denen ein Zehntel binreicht, 
aller Geſelligkeit den Hals zu brechen. Zu Vorſtehern wählt 
man die Hochgeſtellteſten, wenn ihnen auch alles Geſelligkeitsta⸗ 
lent abgeht. Auch der Tanzvorſteher wird aus hohen Regionen 
herabgeholt, ſelbſt wenn er nur Ein Bein hätte. — 

Dem nohlhabenderem Bürgerſtand, der in Folge der zuſam⸗ 
mengetretenen Honorationen⸗Geſellſchaft die Letzten der Mohi⸗ 
cans aus ſeinen Reihen ſchwinden und mit hohen Augenbraunen 
und bedeutungreicher Miene zu den Pairs übergehen ſieht, ſchwillt 
jetzt der Kamm, und ſo fügt es das Geſchick, daß als zweite Kam⸗ 
mer ein Bürgerverein das Licht der Welt erblickt. 

Der Bürgerverein faßt gleich in feiner erſten Sitzung den 
Volksſouverainen Beſchluß, allen Adel auszuſchließen, ſelbſt wenn; 
keiner vorhanden, und unbedingte Rauchfteiheit zu geſtatten. 

(Beſchluß folgt.) 


Nützliches für's Haus. 

(Putzpulver für Silberzeug.) Man nehme Cremor 
Tartari und Spaniſchweiß, von jedem 4 Unzen, 1 Unze Alaun 
pulvere dies, menge es gut untereinander, nehme dann ſtarken. 
Weineſſig, benege das gemengte Pulver damit, laſſe es wieder; 
trocken werden, und benetze es auf dieſe Weiſe noch zweimal. 
Iſt dies geſchehen, ſo reibe man das Erhaltene nochmals recht 
fein, und hede es in einer Flaſche mit einem weiten Halſe auf. 
Soll das Silber geputzt werden, fo nimmt man ein wenig von 
dieſem Pulver, rührt es in Waſſer ein, reibt damit, mit einem 
feinen weichen Leinwandſtückchen oder einer feinen Bürſte, die 
ſilbernen Gefäße, ſpült fie in Waſſer und trocknet fie ſorgfäl⸗ 
tig ab. 

(Verwelkte Blumen zu beleben.) Die meiſten abge⸗ 
ſchnittenen Blumen verwelken, wenn ihre Stiele 24 Stunden 
im Waſſer geweſen ſind, aber faſt alle können länger erhalten 
werden, wenn man ſich ſtatt des kalten Waſſers des warmen 
bedient. Wenn fie zu verwelken anfangen, ſtecke man die Stiele 
zum dritten Theil in heißes Waſſer; iſt dieſes erkaltet, fo rich 
tet ſich die Blüthe wieder auf und erhält ihren Glanz und die 
Friſche von Neuem; dann ſchneidet man das Stielſtück, wel⸗ 
ches im heißen Waſſer geweſen iſt, ab, und ſtecke das Uebrige 
in kaltes. 


Lokales. 


Ballet⸗Theater. 

Herrn Prizes Vorſtellungen des Kinderballets finden von 
Tag zu Tage mehr Aufnahme und zahlreichen Beſuch, den fie 
auch in der That verdienen, da das kleine Hauptvölkchen ſowohl 
in den akrobatiſchen Tänzen, wie in der Pantomine das Unglaub⸗ 
liche leiſtet. Einzelne Piegen: z. B. der ſpaniſche Nationaltanz 
la Citane, getanzt von der reizenden 7jährigen Claretha, das 
Pas de deux auf 2 geſpannten Seilen, getanzt von Victorine 
und Johanna Price, eln Steyerſcher Nationaltanz, der Leiter⸗ 
tanz, ausgeführt von dem jährigen Johann Price als Akrobat: 
wie in der Pantomine gleich ausgezeichnet, ſo das Pas de cinque 
chinois fanden ſtets enthuſiaſtiſchen Beifall, — Möge, da Herr 
Price nur noch einige Vorſtellungen zu geben gedenkt, es Nies 
mand verabſäumen, ſich für wenige Groſchen einen Genuß zu 
verſchaffen, wie er in dieſer Art nicht bald wieder geboten werden 
dürfte. Vorzüglich rathen wir zum Beſuch der Pantomine: der 
»Rieſenhahn«, welche ausgezeichnet executirt wird, nichts zu 
wünſchen übrig läßt, und höchſt ergötzlich, kurz eine ſehr unter⸗ 
haltende Arlequinade iſt. 2 


Ein Uebelſtand. 
. Wer einen Spaziergang durch die Schweidnitzer⸗Vor⸗ 
ſtadt macht, wird eingeſtehen, daß dieſe Gegend ſich täglich mehr 
verſchönert, und der ſchönſte Stadttheil zu werden verſpricht 
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Wie Pilze ſteigen überall Gebäude aus der Erde her⸗ 


vor, und die breiten Straßen gewähren einen ſehr angeneh⸗ 


men Anblick. Um ſo ärger contraſtirt, — namentlich in jetzi⸗ 
ger Zeit — damit der üble, der Geſundheit nachtheilige Geruch, 
der die ſchöne Gartenſtraße verpeſtet, und deſſen Urſache der fau⸗ 
lige Graben iſt, der ſich an ihrer Nordſeite hinzieht. Wäre es 
nicht möglich, dieſe abſcheuliche Peftgrube, eine würdige Schwe⸗ 
ſter unſerer lieben Ohlau, abzuleiten? Die betreffende Behörde 
würde ſich dadurch den wohlgemeinteſten Dank aller Umwohner 
erwerben. d. 


, Seit einigen Tagen iſt im blauen Hirſch ein Wachsfi⸗ 
guren Kabinet aufgeſtellt, das die vollſte Beachtung verdient, 
indem ſich unter den gezeigten Gegenfländen wahre Meiſterwerke 
befinden. Wir machen daher unſete Leſer, indem wir uns eine 
weitläuftige Beſchreibung vorbehaiten, mit Vergnügen auf einen 
Genuß aufmerkſam, wie er ihnen ſeit Jahren in diefer Hinſicht 
nicht geboten worden iſt. G. R. 


„ Auf hieſigen Getreidemarkt find in voriger Woche vom 
Lande gebracht und verkauft worden: 1162 Schffl. Weizen, 
865 Schffl Roggen, 121 Schffl Gerſte und 435 Schffl Hafer. 


. (Verſchönerung) In der beendigten Woche wurden 
die Häuſer Nr. 10 in der Schweidnitzerſtraße, Nr. 3 in det 


Marſtallgaſſe, Nr. 9 am Neumarkt und Nr. 9 in der Ziegen⸗ 
gaſſe neu adgefärbt. - 


. (Eiſenbahn.) In der Woche vom 4 — 11 September 
c. find auf der Oberſchleſiſchen Eiſenbahn zwiſchen Breslau und 
Brieg 4,586 Perſonen gefahren, die Geldeinnahme belief ſich 
auf 1,976 Rihlr. — In den 4 Wochen vom 14 Auguſt bis 
11 September c. find zwiſchen Breslau und Brieg 20,630 
Petſonen gefahren, die Einnahme dafür betrug 8,587 Rıbir. 
— Eeit der Eröffnung der Bahn vom 22. Mai bis zum 11. 
September c. in 16 Wochen wurde die Bahn von 83,150 
Pa ſagieten benutzt, wofür die Einnahme ſich auf 31,255 Rehlr. 
belief. 


Lokal⸗Räthſel. 
„In welcher Gegend von Breslau iſt das feſteſte Holz zu finden?’ 


(Der erſte Einſender der richtigen Loͤſung dieſer Frage kann bei Or⸗ 
landi eine Taſſe Kaffee trinken.) 


Allgemeiner Anzeiger. 


(Iunſertionsgebühren für die geſpaltene Zeile oder deren Raum nur Sechs Pfennige.) 


Taufen und Trauungen. 


Getauft. 


Bei St. Eliſabeth. Den 5. Septbr.: 
d. Schneidermſtr. Voltz S. — d. Baͤcker und 
Inwohner in Pilsnitz Bernau T. — Den 7.: 
d. Direktor der Stadt- u. Univerſitäts⸗Buch⸗ 
druckerei Friedrich S. — Den 8.: d. Lieut. a. 
D. und O. L. Ger. Kanzlei⸗Diätarius Hoffe 
mann S. — Den 11.: d. Maſchinen⸗Bauan⸗ 
ſtalts⸗Werkfuͤhrer Kempe T. — d. Pflanz⸗ 
gaͤrtner Klein S. — d. Schuhmach. Rudolph 
S. — d. Poſtillion Schoͤnfelder S. — d. 
Kutſcher Kriebel S. — d. Freigaͤrtner in M. 
Hoͤfchen Karpe S. — d. Ackervogt in Kentſch⸗ 
kau Magnitz T. — d. Tagelöhner Daum S. 
— 1 unehl, T. u. 1 unehl. S. 


Bei St. Maria Magdalena. Den 
11. Sept.: d. Apotheker W. Hedemann F. 
— d. Kaufmann Tietze T. — d. Fleiſchermſt. 
A. Diettrich S. — d. Baͤckergeſ. M. Kaͤrlich 
T. — 2 unehl. T. — 1 unehl. S. — Den 
12.: d. Schornſteinfeger⸗Aelteſt. W. Ludewig 
T. — 1 unchl. T. 


Bei St. Bernhardin. Den 11. Sep⸗ 
tember: d. Kattundrucker Kald S. — d. Kat⸗ 
tundrucker Biſchoff S. — d. Handlungsbuch⸗ 
halter Hausfelder S. — Den 12.: d. Sekre⸗ 
tair beim Provinz.⸗Steuer⸗Directorat Hertſch 
T. — 1 unehl. . 


Bei 11,000 Jungfrauen. Den 11. 
September: d. Baͤudler C. Fels S. — d. 
Tiſchlermſtr. F. Casper T. — d. Handſchuh⸗ 
machergeſ. G. Richter S. — d. Haushälter 
G. Seifert T. — d. Wachstuch⸗ Fabrikanten 
F. Golke T. 


In der Hofkirche. Den 12. Seyt.: d. 
Klemptnermſtrr. G. Kipke T. 


Getraut. 


Bei St. Eliſabeth. Den 12. Septbr.: 
d. Schneidermſtr. Henkel mit N. Herrmann. 
— d. Nadlergeſ. Boͤhme mit C. Schneider. 


Maſchneupruck von Heinrich Richter, Albrechiſtraße Nr. 11 


— d. Sattlergeſ. Scholz mit L. Wolfsdorf. 
— Den 13.; d. Dienſtknecht Schneider in kl. 
Gandau mit R. Melzer. — d. Tapezierer Ka⸗ 
bierske mit Igfr. P. Kaufmann. 


Bei St. Maria⸗Magdalena. Den 
12. Sept.: d. Schuhmachergeſ. G. Aßmann 
mit A. Jaͤkel. 


Bei 11,000 Jungfrauen. Den 6. 
September: d. Schullehrer in Marienfeld W. 
Kloſe mit Igfr. C. Krauſe. — Den 7.: d. 
Paſtor in Neobſchuͤtz A. Felbrig mit Jgfr. A. 
Schiffmann. — Den 12.: d. Tagarbeiter J. 
Strehler mit P. Altmann. — Den 13.: d. 
Nagelſchmidtgeſ. J. Wilke mit Fr. H. Kohl 
geb. Wuttke. 


Folgende nicht zu beſtellende Stadtbriefe: 
1) An Hrn. Adelmann, Fahrgaſſe Nr. 11, v. 
6. d. M. 
2) An Hrn. Leuſchner, Ohlauerſtraße Nr. 15, 
v. 9. d. M. 
3) An das Koͤnigl. hochl. Polizei⸗Praͤſidium, 
v. 10. d. M. 
koͤnnen zuruͤckgefordert werden. 
Breslau, den 14. September 1842. 
Stadt- Poſt⸗ Expedition. 
Theater ⸗Repertoir. 
Donnerſtag den 15. September, zum zwei⸗ 


ten Male: „Treue Liebe.“ Schauſpiel in 
5 Aufzuͤgen von Eduard Devrient. 


——— 


Vermiſchte Anzeigen. 


Zum 
Glasstwaaren: Wusfchiehen, 
ak auf Donnerftag den 15. d. M. ergebenſt 


Steinig, im Prinz v. Preußen. 


Heute, Donnerſtag den 15. d. M., zum 
Coneert, wozu ergebenſt einladet 


Mentzel, 
vor dem Sandthor. 


Ein auf einer freundlichen Straße belegents 
Haus iſt für den billigen Preis von cires 
4000 Rthir. zu acquiriren. Nähere Auskunft 
ertheilt das Gommiffiong- und Nadyweis-Gom? 
toir Oderſtraße Nr. 15. 


Lenzeige. 

Einem Gerüchte zu begegnen, als gebe ich 
dies Jahr kein Adreßbuch heraus, erkläre ich, 
daß die Liſten für daſſelbe gleich nach dem 
tober⸗Auszuge aufgenommen werden ſollen, 
und bitte, mein Werk nicht mit einem Ahn? 
lichen Unternehmen eines Andern # 
verwechſeln. 


Guſtav Roland 


— 


Den Rauch ſicher zu vertreiben, 


iſt eine nach neuer Art ſchoͤn gearbeitete Sturm 
haube billig zu verkaufen, Weißgerber 
gaſſe Nr. 37, eine Treppe. 


m rn .- 75 1 
Vor dem Nikolaithore wird ein Stall 1 
drei Pferde, nebſt einem Plag für einen gro m 
Frachtwagen, auf ein Jahr, auch noch ar 
zu miethen geſucht. — Darauf Reflekt 505 
wollen ſich gefälligſt in der Buchhandlung 4 
Heinrich Richter, Albrechtsſtraße Nr. 


melden. 
— — 


7 
Für eine Wirthſchafterin Ernn ein gutespaz 
terkommen nachgewieſen werden, durch er 
Commiſſions⸗ und Nachweis⸗Comtoir, O 
ſtraße Nr. 15. 


D 


nt 
Ein freundliches Zimmer, 2 


mit oder 5 
Meubles, iſt ſofort unter billigen Bedingung 
zu beziehen, Harras Straße Nr.“ 

Stiegen hoch. 


